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Albertus Magnus und sein Orden im Bistum Regensburg 
V o n M a r i a n n e P o p p 
„Was ich euch, Brüder und Söhne, als erbrechtlichen Besitz hinterlasse, ist die-
ses: Habt Liebe, bewahrt die Demut und besitzet die freiwillige Armut" *. Es 
war gleichsam das Testament, das der hl. Dominikus dem noch jungen, von ihm 
gegründeten Orden der Fratrum Praedicatorum kurz vor seinem Ableben am 
6. August 1221 hinterließ. Noch nicht fünf Jahre waren vergangen, seit Papst 
Honorius III. am 22. Dezember 1216 den neuen Orden bestätigt hatte und Domi-
nikus war es vergönnt zu erleben, daß seine Stiftung in fast allen Ländern Europas 
Wurzel faßte 2 . Bereits auf dem zweiten Generalkapitel, das 1221 zu Rom abge-
halten wurde, konnte der Orden in acht Provinzen gegliedert werden: Spanien, 
Provence, Frankreich, Lombardei, die römische Provinz, England, Ungarn und 
eine „provincia Teutonica", wozu Deuschland, Deutsch-Österreich, die deutsch-
sprechende Schweiz, Holland und Flandern gehörten 3 . Die rasche Ausbreitung 
und die straffe Organisation des Ordens nach dem Tod des hl. Dominikus war 
vor allem das Verdienst seiner Nachfolger im Generalat, im besonderen seines 
unmittelbaren Nachfolgers, des seligen Jordan von Sachsen. Der Überlieferung 
nach soll er an die 250 Klöster gegründet und über 1000 Brüder eingekleidet 
haben. Es mag sein, daß diese Zahlen legendär verbrämt sind, doch es ist unab-
streitbar, daß er dem Orden die endgültige Richtung gab und es verstand, die 
verschiedenen, in einer reichlichen Selbständigkeit auseinanderstrebenden Provin-
zen und Klöster in einer, die rechte Mitte haltenden Verfassung, zu umgreifen4. 
Noch in das Generalat Jordans von Sachsen5 fällt die Gründung des Domini-
kanerklosters St. Blasien zu Regensburg, obwohl er mit an Sicherheit grenzender 
Wahrscheinlichkeit nicht daran beteiligt war, sondern die Initiative von Regens-
burgs Bischof ausging. Die ältere Literatur brachte bezüglich des Gründungs-
jahres einige Verwirrung. So weiß das 1752 in vierter Auflage erschienene sog. 
Mausoleum sancti Emmerami 6 zu berichten, daß die erste Niederlassung bereits 
1216 entstanden sei, also noch im Jahr der offiziellen Ordensgründung. Kritiklos 
1 M . Heimbucher, Die Orden und Kongregationen der katholischen Kirche 1 (1933) 
478 (im Folgenden gekürzt: Heimbucher, Orden und Kongregationen). 
2 Heimbucher, Orden und Kongregationen, 482—484. 
3 LThK 3 (21959) Sp.479. 
4 Heimbucher, Orden und Kongregationen, 485. 
5 Zu Jordan von Sachsen vgl. Heimbucher, Orden und Kongregationen, 485 mit wei-
terer Literaturangabe; H . Ch. Scheeben, Beiträge zur Geschichte Jordans von Sachsen, 
in: Quellen und Forschungen zur Geschichte des Dominikanerordens in Deutschland 35, 
1938. 
6 Ratisbona Monastica. Clösterliches Regenspurg Erster Theil oder Mausoleum, Herr-
liches Grab . . . von Coelestino Abbten etc. . . . fortgesetzt durch Joannem Baptistam . . . 
(41752) 295—296. 
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übernehmen diese Angabe Paricius 7 und Gumpelzhaimer8, wobei Paricius die 
urkundlich nicht zu belegende Überlieferung des Mausoleums dahingehend aus-
zuschmücken weiß, daß bereits 1220 weitere Ordensangehörige nachkommen 
mußten, „da die Zahl der ersten zu gering war, um dem Predigtamt nachzukom-
men" 9 . Andere Autoren nennen die Jahre 1218/19 1 0 , allein Gemeiner 1 1 bringt 
in der chronikalischen Überlieferung den korrekten zeitlichen Ansatz zum Jahr 
1229. Denn mit Urkunde vom 1. Februar desselben Jahres übergibt Bischof Sieg-
fried von Regensburg dem Predigerorden die Kirche St. Blasius samt einem an-
grenzenden Haus mit Hofstatt 1 2. Allem Anschein nach waren die Prediger-
brüder von Regensburgs Bischof ganz gezielt gerufen worden, um einer aufkei-
menden häretischen Bewegung vorzubeugen. Deutschland und im besonderen der 
deutsche Südosten mit seiner ländlichen, arbeitsamen Bevölkerung und einer 
nüchtern gesunden Frömmigkeit waren nicht der eigentliche Nährboden, auf wel-
chem die Irrlehren, die das 12. Jahrhundert in so erschreckendem Maße aufwies, 
gedeihen konnten. Trotzdem hielt man in Bayern von allem Anfang die Augen 
offen, denn „gedeiht das Unkraut auch nicht auf jedem Boden, so faßt es doch 
wenigstens gerne Wurzeln" 1 3 . 
Schon 1231 Juni 1 hatte König Heinrich VI I . für die Dominikaner zu Regens-
burg ein Diplom ausgestellt, womit er sie in seinen besonderen Schutz „auf ihren 
Reisen zum Zweck der Predigt und der Ausrottung der Ketzerei" nahm 1 4 . Schult-
heißen, Vögte und Richter wurden verpflichtet, für freies Geleit zu sorgen und 
aufgefundene Häretiker unverzüglich zu melden. Sollte der Befehl übergangen 
werden, so konnte auf die Zuwiderhandelnden der Verdacht des Ungehorsams 
oder der Begünstigung von Häretikern fallen. 1231 November 22 ergeht durch 
Papst Gregor IX. an den Prior Burcard und Bruder Theoderich vom Konvent 
der Regensburger Dominikaner der Auftrag, die Ketzerinquisition gründlich 
durchzuführen, wobei vor allem die heimtückische Art der Ketzer eingehend 
geschildert w i r d 1 5 . Wenig später, 1232 Februar 4, fordert Papst Gregor IX . 
Herzog Otto II. von Bayern auf, die Dominikaner in ihrem Kampf gegen die 
7 J. C. Paricius, Allerneueste und bewährte Historische Nachricht von allen in denen 
Ring-Mauern der Stadt Regensburg gelegenen Reichs-Stifftern, Haupt-Kirchen und Clö-
stern Katholischer Religion (1753) 411. 
8 Ch. G. Gumpelzhaimer, Regensburg's Geschichte, Sagen und Merkwürdigkeiten von 
den ältesten bis auf die neuesten Zeiten 1 (1830) 291. 
9 Paricius stützt sich hierbei auf A. Brunner, Annales virtutis fortunae Boiorum (1626) 
libro 14 Num.3 und W.Hund - Chr. Gewold, Metropolis Salisburgensis 1 (1620) 201. 
Allerdings scheint er hier Hund falsch interpretiert zu haben, denn dieser verlegt das 
erste Auftreten der Dominikaner in die Regierungszeit Bischof Sigfrieds. 
1 0 A. Niedermayer, Die Dominikanerkirche in Regensburg, in: VO 18 (1858) 5. 
1 1 C. Th. Gemeiner, Regensburgische Chronik. Unveränderter Nachdruck der Original-
ausgabe mit einer Einleitung, einem Quellenverzeichnis und einem Register neu heraus-
gegeben von H. Angermeier 1 (1971) 321 (im Folgenden gekürzt: Gemeiner, Regens-
burgische Chronik mit Bandangabe). 
1 2 BHStAM KU Regensburg-Dominikaner 3. — Druck: Th. Ried, Codex chronologico-
diplomaticus episcopatus Ratisbonensis 1 (1816) 356 Nr. 374 (im Folgenden gekürzt: 
Ried mit Bandangabe). 
1 3 R. Bauerreiß, Kirchengeschichte Bayerns 4 (1953) 33. 
1 4 BHStAM KU Regensburg-Dominikaner 6. 
1 5 BHStAM KU Regensburg-Dominikaner 7. 
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Häresie zu unterstützen 1 6 . So von der geistlichen wie der weltlichen Obrigkeit 
gefördert, scheint die Tätigkeit der Dominikaner nicht ohne nachhaltigen Erfolg 
gewesen zu sein. Jedenfalls ist im Bistum Regensburg nichts über größere Ketzer-
niederlassungen oder Prozesse zu hören, ganz im Gegenteil zur Diözese Passau, 
die vor allem mit dem Hausruckviertel und Oberösterreich ein Zentrum häre-
tischer Sekten gewesen ist 1 7 . Erst 1265 klagt der Vikar Konrad von Nittenau, 
daß sich im Bereich seines Sprengeis eine Gruppe der „Armen von Lyon" 1 8 , wie 
die Sekte der Waldenser sich auch nannte, aufhalte. Vielleicht geht man auch 
nicht fehl, mit den Begharden, die im sog. Einsiedlerforst bei Nittenau lebten, 
hier eine gewisse Verbindung herzustellen19. Auch in Schönthal und Seemanns-
hausen lebten Einsiedlervereinigungen nach den Konstitutionen der Wilhelmiten, 
die sich auf Anordnung Papst Alexanders IV. im Mendikantenorden der Augu-
stiner-Eremiten zusammenschließen mußten 2 0 . Nicht daß jeder dieser spiritua-
listischen Gemeinden ketzerische Umtriebe nachgesagt werden müßten, aber oft 
genug, wenn ihr Glaubenseifer erlahmte, gerieten sie in die Gefahr, eine zer-
setzende Kraft zu werden. Schon 1262 Dezember 17 hatte Herzog Ludwig von 
Oberbayern seine Beamten angewiesen, die Dominikaner in ihrem Auftrag, die 
Häretiker aufzuspüren, mit allen Kräften zu unterstützen 2 1 . Allerdings sei nicht 
verkannt, daß die harten Auseinandersetzungen zwischen Papsttum und Kaiser-
tum, die gerade unter der Regierung Friedrichs II. nocheinmal mit aller Kraft 
emporwogten, das Vordringen ketzerischer Sekten begünstigten. Woran sollte 
sich das einfache Volk halten, wenn die politischen Gruppierungen undurchsichtig 
und rasch wechselnd waren, wenn einmal die Herzöge zum Papst und die Bischöfe 
zum Kaiser hielten, um schon bald darauf gegenteilige Positionen zu beziehen. 
Kirchenstrafen wurden rasch verhängt, oft um geringer Vergehen willen, so daß 
die Frage berechtigt ist, ob die Gottesdienstsperre auf die Dauer das richtige Vor-
gehen war, um die kirchliche Autorität in den Herzen der Menschen zu festigen. 
„Wenn man die eucharistische Feier, nach Augustinus das Sakrament der kirch-
lichen Einheit, als Quelle der Gnade und Mittelpunkt der Frömmigkeit verkün-
den wi l l , darf man dem Volk nicht Monate, ja schließlich Jahrzehnte lang die 
Kirchen versperren. Und es braucht dann nicht zu wundern, wenn in aller Stille 
eine Kirche der Armen sich versammelt, die auf Sakramente und Hierarchie ver-
zichtet" 2 2 . Jedoch scheint man auch von seiten der Kurie gewisse Bedenken gegen 
die Praktik der Gottesdienstsperre gehegt zu haben. Als Bischof Albert I. im 
Auftrag des Papstes über den Bayernherzog Otto II. und seine Anhänger 1249 
Februar 6 die Exkommunikation aussprechen und über das Land das Interdikt 
verhängen mußte 2 3 , gestattete Innozenz IV. doch gewisse Ausnahmen. So wurde 
1 6 BHStAM K U Regensburg-Dominikaner 8; RB 2, 206; A. Meiller v., Regesten zur 
Geschichte der Salzburger Erzbischöfe von Konrad I. bis Eberhard IL (1866) 259 
Nr. 404; s.a. S. Riezler, Geschichte Bayerns 2 (1880) 225. 
1 7 R. Bauerreiß, Kirchengeschichte Bayerns 4 (1953) 33. 
1 8 Ried 1, 481 Nr. 507. 
1 9 R. Bauerreiß, Kirchengeschichte Bayerns 4 (1953) 33. 
2 0 BHStAM K U Schönthal 12; Druck: MB 26 (1826) 13, unvollständig. — Zu den 
Eremitenniederlassungen in Schönthal und Seemannshausen s. a. R. Bauerreiß, Kirchen-
geschichte Bayerns 3 (1951) 47. 
2 1 Ried III MS in der Staatlichen Bibliothek Regensburg Nr. 336. 
2 2 Vgl. J. Staber, Kirchengeschichte des Bistums Regensburg (1966) 67. 
2 3 Ried 1,416 Nr. 443. 
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schon am 3. Februar erlaubt, daß in St. Emmeram stiller Gottesdienst gehalten 
wurde 2 4, unter dem 12. Februar erhielten die Stifte Ober- und Niedermünster 
dieselben Vergünstigungen 2 5 und am 9. Juli wurde den Dominikanern zu Regens-
burg gestattet, die Sakramente an Jene zu spenden, die ihre Kirche unterstützten 
oder das Kreuz auf sich nahmen und Alle, die ihre Anhänglichkeit an den Kaiser 
bereuten, zu absolvieren2 6. Wohl ausgestattet mit den Privilegien Papst Gre-
gors IX. , die Papst Innozenz IV. 1244 Februar 2 und 1244 März 1 sowie 1247 
Januar 13 noch erweitert hatte 2 7, konnten die Dominikaner, auch bei Verhän-
gung der Gottesdienstsperre, kaum in ihrer Aufgabe der Wortverkündigung ge-
hindert werden, aber darüber hinaus scheint es doch so, daß das Dominikaner-
kloster in Regensburg ein „Mittelpunkt dominikanischer Aktivitäten in Deutsch-
land" geworden war, näherhin, Ausgangspunkt und Zentrum der Inquisition für 
die gesamte provincia Teutonica 2 8. 
Schon der großangelegte Ausbau des Klosters läßt die Bedeutung der Nieder-
lassung erkennen. Nach Köln, Trier, Koblenz, Straßburg und Magdeburg, war 
Regensburg das sechste Dominikanerkloster auf deutschem Boden und damit das 
älteste in Bayern 2 9. Das Kernstück bildete die Blasiuskapelle mit Haus und Hof-
statt, die Bischof Siegfried 1229 dem Orden übergeben hatte8 0, doch schon bald 
kamen weitere Erwerbungen von Häusern und Grundstücken hinzu, so daß bis 
zur zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts ein wohl arrondiertes Areal empor-
wuchs, das sich zwischen der ehemaligen Scherergasse, der heutigen Straße A m 
ölberg, dem St. Gilgenplatz, heute Ägidienplatz, Beraiter-Weg und Prediger-
gasse erstreckte31, über die Errichtung der Klostergebäude fehlen nahezu jed-
wede Nachrichten, doch darf man wohl annehmen, daß sie von Anfang an auf 
einen personell stark besetzten Konvent angelegt waren. Leider fehlen bis gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts konkrete Zahlen. Erst in einem Privileg von 1490 
Mai 10, das der päpstliche Legat Raymund Peraudi zugunsten des Dominikaner-
klosters in Regensburg ausstellt, werden 49 Predigerbrüder genannt, welche die-
selben Indulgentien erhalten, die sonst nur den Kreuzfahrern gegen die Türken 
zugestanden werden 8 2. Doch scheint es fast so, daß man zunächst den Kloster-
bau stärker forciert hat, vor allem auch die Räumlichkeiten für eine Konvent-
schule zu schaffen, denn der hl. Dominikus selbst hatte das grundsätzliche, syste-
matische Studium vorgeschrieben, das sich jedoch nicht auf eine wissenschaftliche 
Grundausbildung beschränken sollte, sondern eine lebenslange Verpflichtung 
bleiben mußte. Die Konstitutionen des Ordens schrieben vor, daß jeder Konvent 
2 4 Lib. prob. 178. 
2 5 Th. Ried's Manuskriptensammlung, Staatliche Bibliothek Regensburg, 382 Nr. 44, 
508 Nr. 29. 
2 6 BHStAM KU Regensburg-Dominikaner 120. 
2 7 BHStAM KU Regensburg-Dominikaner 17 b, 22; s. a. F. Janner, Geschichte der Bi-
schöfe von Regensburg 2 (1884) 431 bes. Anm. 5. 
2 8 Vgl. M . Popp, Die Dominikaner im Bistum Regensburg, in: Beiträge zur Geschichte 
des Bistums Regensburg 12 (1978) 234. 
2 9 Vgl. M . Popp, Die Dominikaner im Bistum Regensburg, in: Beiträge zur Geschichte 
des Bistums Regensburg 12 (1978) 230. 
8 0 BHStAM KU Regensburg-Dominikaner 3; s. a. S. 392 des vorliegenden Bandes. 
8 1 Vgl. M . Popp, Die Dominikaner im Bistum Regensburg, in: Beiträge zur Geschichte 
des Bistums Regensburg 12 (1978) 235. 
3 2 BHStAM KU Regensburg-Dominikaner 189. 
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seine eigene Schule für Theologie zu unterhalten hatte M , in denen sich die geistige 
Elite des Abendlandes fand und es zu den vorzüglichsten wissenschaftlichen 
Leistungen brachte. Es war noch kein Jahrzehnt seit der Einführung des Domini-
kanerordens in Regensburg vergangen, als um 1237 Albertus Magnus als Lektor 
nach Regensburg berufen wurde 3 4 , nach Freiburg im Breisgau wohl sein zweiter 
Lehrauftrag, und am Anfang von Alberts wissenschaftlicher Tätigkeit stand die 
Unterweisung für Ordensangehörige, die bereits in der Seelsorge tätig waren. 
Der damalige Ordensmeister, der selige Humbert von Romans, hat es einmal so 
ausgedrückt: „Es ist notwendig, dafür zu sorgen, daß es nicht mehr an theologischen 
Lehrern mangelt als an Predigern, weil die Lehrer die Prediger heranbilden und 
nicht umgekehrt" 3 5 . Alberts Tätigkeit als Lesemeister in Regensburg währte 
kaum länger als zwei Jahre, schon zu Beginn des Jahres 1240 reiste er nach Nord-
deutschland, um anschließend Lehrverpflichtungen in Straßburg und Köln zu 
übernehmen 3 6 . Ganz ohne Zweifel hat Alberts, wenn auch nur kurze Anwesen-
heit, den raschen Aufschwung des Dominikanerklosters beflügelt. 1271 und 1272 
konnten von Regensburg aus neue Konvente gegründet werden und zwar in 
Landshut, Eichstätt und Bozen 3 7 , woraus sich mit Sicherheit der Schluß ziehen 
läßt, daß hier ein, wenn nicht das Zentrum dominikanischen Lebens im süddeut-
schen Raum stand. Dazu waren auch in den folgenden Jahrhunderten berühmte 
Männer des Ordens im Regensburger Konvent als Lektoren tätig, wenn auch 
zugegebenermaßen ihre Wirksamkeit hinter dem strahlenden Licht eines Albertus 
Magnus in den Schatten tritt. So war es im frühen 14. Jahrhundert Berthold von 
Moosburg, der in einer Basler Handschrift für 1318 bezeugt ist, Verfasser eines 
zu seiner Zeit viel beachteten Kommentars zu den Elementationes des Neuplato-
nikers Proklus 3 8 . Im 15. Jahrhundert lehrten in Regensburg Johannes Herolt, 
aus dessen Feder Predigtzyklen über die Evangelien und Episteln der Sonntage 
sowie eine reichhaltige Stoffsammlung für katechetische Predigten stammen3 9 
und Johann Schwarz, gen. Nigri, Prior des Regensburger Dominikanerklosters, 
der vor allem die Ordensreform auf süddeutschem Boden beherzt in die Hand 
nahm 4 0 . Daß dem Ordensstudium ein überdurchschnittlicher Rang zugemessen 
wurde, zeigt auch die vergleichsweise reich ausgestattete Bibliothek. 1347 wurden 
auf Veranlassung des Klosters St. Emmeram die Buchbestände von sechs Regens-
burger Klöstern erfaßt. In St. Emmeram, der altehrwürdigen, reichen Benedik-
tinerabtei, wurden 252 Bände katalogisiert, Kloster Prüfening zählte um die 
300 Bände und das vergleichsweise junge Kloster der Dominikaner 224 4 1 . Um 
den finanziellen Wert recht einstufen zu können, muß man in Relation ziehen, 
daß zu dieser Zeit ein einziges Buch, je nach Seltenheit, zwischen einigen hundert 
3 3 Heimbucher, Orden und Kongregationen, 480. 
3 4 A. Kraus, Beiträge zur Geschichte des Dominikanerklosters St. Blasius in Regens-
burg 1229—1809, in: VO 106 (1966) 162. 
3 5 Humbert de Romans, Opera de regulari vita, hrsg. von J. J. Berthier 2 (1888) 34. 
3 6 H . Ch. Scheeben, Albertus Magnus (1932) 46. 
3 7 Heimbucher, Orden und Kongregationen, 484. 
3 8 Zu Berthold von Moosburg vgl. LThK 2 (21958) Sp.267. 
3 9 Zu Johannes Herolt vgl. LThK 5 (21960) Sp. 267—268. 
4 0 Zu Johann Schwarz vgl. R. Bauereiß, Kirchengeschichte Bayerns 5 (1954) 66; 
M . Popp, Die Dominikaner im Bistum Regensburg, in: Beiträge zur Geschichte des 
Bistums Regensburg 12 (1978) 241; s.a. S.397 des vorliegenden Bandes. 
4 1 M . Manitius, Ungedruckte Bibliothekskataloge, in: Centraiblatt für Bibliotheks-
wesen 20 (1903) 89—95. 
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und fünf- bis sechstausend Mark heutigen Geldwertes kostete42. Die Zusammen-
stellung der Regensburger Dominikanerbibliothek zeigt deutlich den Schwerpunkt 
des Aufgabenbereichs, den sich der Konvent gesetzt hatte: die Predigttätigkeit. 
Homiletische und exegetische Literatur überwiegen deutlich, doch scheint die 
Predigtkunst der Regensburger Dominikaner weit über die Grenzen des Bistums 
hinaus bekannt und berühmt gewesen zu sein, denn schon 1233 ruft sie Bischof 
Konrad von Freising in seine Diözese, um hier „unbeschadet der pfarrlichen 
Rechte" das Wort Gottes zu verkünden 4 3 und 1258 ergeht durch Bischof Hein-
rich von Eichstätt derselbe Auftrag an sie 4 4 . 
So spärlich die Nachrichten über den Bau der Klostergebäude sind, die zahl-
reichen Ablaßbriefe für den Kirchenbau legen ein beredtes Zeugnis ab über eupho-
rischen Beginn, Stagnation und mühevolle Fertigstellung. Auch wenn bereits 1230 
August 1 Kardinallegat Otto von Montferrat für alle jene einen Ablaßbrief aus-
stellte, die den Bau einer neuen Dominikanerkirche förderten 4 5 , so kann der 
tatsächliche Baubeginn nicht vor dem Jahr 1240 angesetzt werden, denn noch 
1246 Juni 22 ist in einem Privileg Papst Innozenz' IV. davon die Rede, daß die 
Predigerbrüder damit begonnen hätten, die Kirche und andere Gebäulichkeiten 
zu errichten4 6. Noch zu Beginn des 14. Jahrhunderts war der Bau nicht voll-
endet 4 7 , doch was den Dominikanern hier in Planung und Ausführung gelungen, 
war schlichtweg ein Meisterwerk. So heißt es zum einen, daß „in der Regens-
burger Dominikanerkirche den Bettelorden in Deutschland einer ihrer schönsten 
Kirchenbauten gelungen ist, ohne den Armutsgedanken zu verraten" 4 8 , zum 
andern, „in ihrer progressiven Architektur wurde sie richtungweisend für die 
gotische Baukunst in Regensburg" 4 9 oder es wird der ruhige Zusammenklang 
der Raumteile, die unendliche Feinheit der Präzision der technischen Ausführung 
gepriesen50. Der Name des Baumeisters ist nicht überliefert, aber wenn Geist 
und Technik so unübertroffen im Einklang sind wie bei diesem Bauwerk kann es 
kaum wundern, wenn die Legenden späterer Jahrhunderte davon berichten, daß 
Albertus Magnus selbst die Risse gezeichnet hä t t e 5 1 . 
„Die stille tägliche Arbeit der Seelsorge in Gottesdienst und Predigt, die Haupt-
leistung der Dominikaner, ist nicht erschließbar, sie ist auch nicht meßbar" 5 2 ; 
diese Formulierung hat nur bedingt ihre Richtigkeit. Wohl gibt es keine konkre-
ten Zahlen, keine Aufschlüsselung nach plus und minus, aber das Volk liebte die 
4 2 Vgl. J. Staber, Albertus Magnus als Bischof von Regensburg, in: VO 106 (1966) 188. 
4 3 BHStAM KU Regensburg-Dominikaner 77/1. 
4 4 BHStAM KU Regensburg-Dominikaner 79. 
4 5 BHStAM KU Regensburg-Dominikaner 5. 
4 6 BHStAM K U Regensburg-Dominikaner 40. 
4 7 Gemeiner, Regensburgische Chronik 1, 462; s. a. M . Popp, Die Dominikaner im 
Bistum Regensburg, in: Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg 12 (1978) 236. 
4 8 Schnell, Kunstführer 48 (2. völlig neu bearb. Auflage 1973) 20. 
4 9 L. Altmann, Die Baugeschichte des gotischen Domes von der Mitte des 13. bis zu 
Anfang des 16. Jahrhunderts, in: Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg 10 
(1976) 98. 
5 0 R. Krautheimer, Die Kirchen der Bettlerorden in Deutschland (1925) 71—75. 
5 1 Janner 2, 473; zuletzt P.Mai, Albertus Magnus als Bischof von Regensburg, in: 
Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg 14 (1980) 39. 
5 2 A. Kraus, Beiträge zur Geschichte des Dominikanerklosters St. Blasius, in: VO 106 
(1966) 161. 
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„weißen Mönche", die alle irdische Sicherheit so gering achteten und den Vögeln 
des Himmels glichen, die nicht säen noch ernten, und der himmlische Vater er-
nährt sie doch. Man kann es als Wertmesser für den Erfolg seelsorglicher Bemü-
hungen bezeichnen oder als Verehrung und Bewunderung dieses Lebens in völ-
liger, selbstgewählter Armut, daß es im 14. und 15. Jahrhundert kaum ein von 
Regensburger Bürgern erstelltes Testament gibt, in dem nicht den Predigerbrü-
dern Zuwendungen gemacht werden 5 3, und es war durchaus keine Seltenheit, 
daß Regensburger Bürgerssöhne in den Orden der Dominikaner eintraten5 4. Die 
zahlreichen noch erhaltenen Epitaphien in der Kirche und im Kreuzgang des 
ehemaligen Dominikanerklosters deuten darauf hin, daß Regensburgs Patrizier-
familien und der Landadel hier bevorzugt ihre Begräbnisstätte suchten55, auch 
wenn dies wenigstens zeitweilig zu Unstimmigkeiten mit dem Domkapitel und 
dem Klerus der Stadt führte 5 6 . 
Mit dem 15. Jahrhundert setzte eine kraftvolle dominikanische Reformbewe-
gung ein, die den gesamten Orden zu einer neuen Blüte führte. Neben Kolmar 
war es das Dominikanerkloster in Nürnberg, das innerhalb der provincia Teu-
tonica führend wurde und vor allem auf die Klöster des süddeutschen Raumes 
befruchtend wirkte 5 7 . 1475 kam auf Weisung des Ordensgenerals Leonhard de 
Mansuetis Magister Johann Schwarz, gen. Nigri, als Prior nach Regensburg, um 
hier die Reform durchzuführen 5 8 . Schwarz gehörte zu den hervorragendsten 
Männern, die dem Dominikanerorden erwachsen sind. Hochgelehrt, reformfreu-
dig, war ihm auch das Talent kluger Menschenführung gegeben. So sammelte er 
auch in Regensburg regeltreue Mönche aus anderen Klöstern um sich, die gewisser-
maßen beispielhaft sein sollten, aber man wies Angehörige des Konvents, die sich 
der Reform widersetzten, nicht aus, sondern suchte sie zu überzeugen 5 9 . Und 
5 3 Vgl. Monumenta Boica 53 (1912) = Regensburger Urkundenbuch Band 1, bearb. 
von J. Widemann Nr. 240, 394, 486, 524 u. ö. — Monumenta Boica 54 (1956) = Regens-
burger Urkundenbuch Band 2, bearb. von F. Bastian und J. Widemann Nr. 102, 178, 248, 
262 u. ö. (im Folgenden gekürzt: RUB mit Bandangabe). 
5 4 RUB 1 Nr. 1260 zu 1349 November 14, wo ein Läutwein der Hyltprant genannt 
ist; s.a. Nr.524, 960, 1251; RUB 2 Nr.81, 407, 943. — A.Kraus, in: VO 106, 149— 
150 nimmt an, daß Läutwein der Hyltprant der Sohn des Hansgrafen Ludwig Hiltprant 
war, „Prawn des Ekker sun" der Familie der Dürnstetter entstammte, die 1337 einen 
Hansgrafen stellte, ebenso die Familie der Löbel. — Auch der in BHStAM KU Regens-
burg-Dominikaner 157 genannte Prior und spätere Provinzial Ulrich Wintter der Um-
tuer könnte dem Regensburger Bürgergeschlecht der Umtuer entstammen, vgl. A. Kraus, 
in: VO 106, 150 und 168 Anm. 153. — Zu der Bedeutung der gen. Familien vgl. B. Rit-
scher, Die Entwicklung der Regensburger Rats Verfassung in der gesellschaftlichen und 
wirtschaftlichen Struktur der Zeit von 1245—1429, in: VO 114—116 (1974—1976) hier 
Teil II, VO 115 (1975) 15—17. 
5 5 Konrads von Megenberg Traktat „De limitibus parochiarum civitatis Ratisbonensis, 
hrsg. von Ph. Schneider (1906) 4. 
5 6 Ried 1, 580 Nr. 612; Janner 3, 51; s. a. BHStAM K U Regensburg-Dominikaner 126 a 
zu 1292 August 20; Konrads von Megenberg Traktat „De limitibus parochiarum civi-
tatis Ratisbonensis, hrsg. von Ph. Schneider, 8 und Cap. XI , Quintum ius. 
5 7 Vgl. Heimbucher, Orden und Kongregationen, 490—491; J.Meyer, Buch der Re-
formatio Predigerordens, hrsg. von B. M . Reichert, in: Quellen und Forschungen zur 
Geschichte des Dominikanerordens 3 (1908) 12. 
5 8 Vgl. R. Bauerreiß, Kirchengeschichte Bayerns 5 (1954) 66. 
5 9 Vgl. M . Popp, Die Dominikaner im Bistum Regensburg, in: Beiträge zur Geschichte 
des Bistums Regensburg 12 (1978) 241—242; s. a. Janner 3, 546—547. 
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dieser Weg führte zu den schönsten Erfolgen; innerhalb eines Jahrzehnts gingen 
nun von Regensburg neue Impulse aus. Regensburger Dominikaner gingen nach 
Österreich, Schlesien und Südtirol, um ihrerseits die Reformidee weiter zu tragen. 
1489 ist ein Frater Georg aus Regensburg in Wien als praedicator genannt60, 
der möglicherweise personengleich ist mit Frater Georg Scherpan, 1493 als Sub-
prior in Bozen nachweisbar61. 1487 wird P. Bartholomäus Prenner als Prior 
nach Weissenberg berufen und 1492 erhält P. Petrus Prunner den Auftrag, den 
Konvent in Löwen/Schlesien aufzubauen62. 
Möglicherweise hätte das Regensburger Dominikanerkloster zu einem neuen 
Reformzentrum, zu einer Pflanzstätte der Kunst und der Wissenschaft, so wie es 
vordem Nürnberg gewesen ist, werden können, wenn ihm eine ruhige Entwicklung 
vergönnt gewesen wäre. Aber längst ehe die Stadt 1542 offiziell zum Protestan-
tismus übertrat, hatte lutherisches Gedankengut Eingang gefunden und bestimmte 
manche Beschlüsse des Rates der Stadt. Dies zeigt sich gerade in der Almosen-
ordnung des Jahres 1523 6 3 . Hiernach sollte das Betteln auf Straßen, Kirch-
höfen und in Häusern bei Strafe verboten sein, ausgenommen an Allerheiligen 
und an Allerseelen, bisherige Almosenstiftungen durften beibehalten, neue aber 
mußten in den städtischen Almosenfonds gegeben werden. Gerade letztere Ver-
ordnung traf die Bettelorden hart. Wohl hatte Papst Sixtus IV. 1475 das absolute 
Armutsgelübde aufgehoben und dem Orden Besitz und feste Einkünfte gestat-
tet 6 4 , aber die wirtschaftliche Basis der einzelnen Konvente war meist zu schwach, 
als daß sie auf Almosenstiftungen und testamentarische Zuwendungen hätten 
verzichten können. 1525 6 5 hob der Rat der Stadt die 1484 6 6 noch vertraglich 
zugesicherte Steuerfreiheit des Klerus auf, verordnete die Inventarisierung des 
gesamten Kirchensilbers6 7. Man konnte dies immer noch als die Politik der klei-
nen Nadelstiche bezeichnen. Doch als die Reichsstadt protestantisch wurde, kam 
für das Dominikanerkloster eine schwere zusätzliche Belastung hinzu. Schon am 
2. September 1542 forderte der Rat der Stadt die Freigabe der Dominikaner-
kirche für protestantische Gottesdienste, denn „kaum die Hälfte derer, die des 
Erasmus Zollner Predigten hören wollen, hätten in der Kirche zur Schönen Maria 
Platz" 6 8 . Weder der Bischof noch der Prior des Dominikanerklosters konnten 
es verhindern, daß ab dem 8. September 1542 an allen Sonn- und Feiertagen in 
der Dominikanerkirche lutherisch gepredigt wurde. Den Dominikanern blieb der 
Chor vorbehalten, im Kirchenschiff „regierte der Rat" 6 9 . Doch trotz aller 
6 0 Quellen und Forschungen zur Geschichte des Dominikanerordens, 7, 30. 
6 1 Quellen und Forschungen zur Geschichte des Dominikanerordens, 10, 63, 97, 98. 
6 2 Quellen und Forschungen zur Geschichte des Dominikanerordens, 10 und 58. 
6 3 Gemeiner, Regensburgische Chronik 3/4, 489—490. 
«4 Vgl. LThK 3 (21959) Sp. 484. 
e 5 BHStAM Regensburg-Hochstift Literalien 117 f. 43; BHStAM Regensburg-Domini-
kaner Literalien 22. 
m Abtruckh der zwischen gemainer löbl. Geistlichkeit und des h. Reichs Freyen Statt 
Regenspurg in Anno 1654 aufgerichten . . . Haupt- und Neben-Recessen, Beilage I = 
Vertrag von 1484, Stadtarchiv Regensburg, Sign, a/ 8 0 33 b. 
6 7 L. Theoblad, Die Reformationsgeschichte der Reichsstadt Regensburg 1 (1936) 179— 
180. 
6 8 Chronik des Leonhart Widmann, ed. E.V. Oefele, in: Chroniken der baierischen 
Städte = Die Chroniken der deutschen Städte, hrsg. von K. v. Hegel 15 (1878) 138. 
6 9 Chronik des Leonhart Widmann, 214. 
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Drangsale, eines konnte nie erreicht werden, daß die Predigerbrüder ihren Gottes-
dienst hinter verschlossenen Türen hielten. 
Mit kurzen Unterbrechungen hielt der wenig ersprießliche Zustand der Doppel-
belegung der Kirche bis in die Mitte der zwanziger Jahre des 17. Jahrhunderts 
an. Als endlich nach dem Augsburger Religionsfrieden vom Jahre 1555 den Domi-
nikanern die Kirche wieder zur alleinigen Verfügung stand 7 0, wurde 1563 wie-
derum ein Teil der Kirche für protestantische Gottesdienste in Anspruch genom-
men, da die St. Oswaldkirche Sturmschäden davongetragen hatte7 1. Die Ver-
handlungen zogen sich über Jahrzehnte hin und die schließlich ausgehandelten 
Bedingungen waren für das Dominikanerkloster wenig günstig. Insgesamt sollte 
eine Ablösung von 6000 Gulden bezahlt werden, eine Summe, die das verarmte 
Kloster in keinem Fall aufbringen konnte. Erst durch die großzügige Hilfe des 
Gesandten des spanischen Königs am Immerwährenden Reichstag, Herzog Karl 
D'Avila, konnten sich die Dominikaner ihre Kirche 1630 gewissermaßen zurück-
kaufen 7 2. Doch die Freude währte nur kurze Zeit, denn während der schwe-
dischen Besatzungszeit 1633/34 wurde das Dominikanerkloster zum Arrestlokal 
für die in der Stadt verbliebene Geistlichkeit herabgewürdigt 7 3 . 
Unter diesen widrigen äußeren Umständen konnte auch der Konvent kein 
florierendes Leben führen. 1525 zählte er noch 25 Mönche, darunter zwei Laien-
brüder, im Laufe des Jahres ging er bis auf 13 zurück 7 4 . Die Visitation des Jah-
res 1574 7 5 bezeichnet den Konvent als stark reduziert. 1654 muß der Prior des 
Dominikanerklosters, Ambrosius Rombau, auf Anfrage des Bischofs mitteilen, 
daß sich für gewöhnlich sechs bis sieben Patres, drei bis vier Laienbrüder und 
ebensoviele weltliche Diener im Kloster aufhalten, nur wenn ein Reichstag statt-
findet, steigt die Zahl auf zwölf bis sechzehn76. Auch wenn keine konkreten 
Zahlen vorliegen, könnten auch die verheerenden Pestseuchen der Jahre 1613, 
1627, 1629, 1634 und 1635 7 7 den Konvent dezimiert haben. Die wirtschaftliche 
Lage des Klosters kann nur als desolat bezeichnet werden. Als 1633 die Schweden 
eine Kriegskontribution von 100 000 Gulden vom Klerus der Stadt forderten, 
wurde das Dominikanerkloster mit 931 Gulden an drittletzter Stelle eingestuft, 
schlechter gestellt waren nur noch die Augustiner und das Schottenkloster St. Ja-
kob 7 8 . Daß trotzdem zu keiner Zeit das Chorgebet innerhalb der Mauern von 
7 0 G. Pfeiffer, Der Augsburger Religionsfrieden und die Reichsstädte, in: Zs. d. Hi-
storischen Vereins für Schwaben 61 (1955) 211—321, hier bes. 252—253; J. Sydow, Die 
Konfessionen in Regensburg zwischen Reformation und Westfälischem Frieden, in: Zs. 
für Bayerische Landesgeschichte 23 (1960) 473, 482—484. 
7 1 Ch. G. Gumpelzhaimer, Regensburg's Geschichte, Sagen und Merkwürdigkeiten 2, 
931—933; J. Sydow, Die Konfessionen in Regensburg, in: Zs. für Bayerische Landes-
geschichte 23 (1960) 482; s. a. HV Akt R 76. 
7 2 HHStA Wien/Reichshofrat Ant. 695 Nr. 13 f. 150, 151; s. a. Ch. G. Gumpelzhaimer, 
Regensburg's Geschichte, Sagen und Merkwürdigkeiten 3, 1102. 
7 3 Vgl. S. Federhof er, Albert von Törring, in: Beiträge zur Geschichte des Bistums 
Regensburg 3 (1969) 88. 
7 4 L. Theobald, Die Reformationsgeschichte der Reichsstadt Regensburg 1 (1936) 156. 
— BHStAM Regensburg-Hochstift Literalien 117. 
7 5 Vgl. R. Bauerreiß, Kirchengeschichte Bayerns 6 (1965) 68. 
7 6 Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg (im Folgenden gekürzt: BZAR) Domini-
canerkloster in Regensburg Miscellanea K l 34. 
7 7 Vgl. H. Schöppler, Die Geschichte der Pest zu Regensburg (1914) 28—31, 53, 54. 
7 8 BHStAM Regensburg-Dominikaner Literalien 33. 
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St. Blasius verstummte, war wohl den getreuen Bemühungen eines Häufleins der 
Aufrechten zu verdanken. So mag es in die düstersten Zeiten des Klosters wie ein 
Lichtstrahl gefallen sein, daß Bischof Albert IV. von Regensburg sich mit aller 
Kraft dafür einsetzte, die Verehrung Alberts des Großen im Bistum Regensburg 
einzuführen 7 9 . Es ist wenig überliefert, welche Aktivitäten hierbei das Kloster 
entwickelte, zumindest haben sie in dem umfangreichen Schriftgut, das sich an-
häufte, bis endlich unter Papst Gregor X V . dem Wunsche Alberts IV. willfahrt 
wurde 8 0 , das Albertusfest feierlich zu begehen, keinen Niederschlag. Allerdings 
gewährt der Bischof den Dominikanern in Regensburg die Vollmacht, allen, die 
ihre Predigt hören, einen vierzigtägigen Ablaß zu erteilen und empfiehlt sie dem 
Klerus seiner Diözese an aus Dank für ihre Hilfe und Unterstützung 8 1 . 
Nach dem Tode Alberts IV. 1649 bestieg Franz Wilhelm von Wartenberg, 
bereits seit 1641 Koadjutor des Bistums, den Regensburger Bischofsstuhl82. Er 
war, wenn man es so ausdrücken wil l , der Bischof der Gegenreformation, der 
Erneuerer des religiösen, geistigen und sittlichen Lebens. Die zahlreichen Klöster 
und Stifte, die einen beträchtlichen Teil der Volksseelsorger stellten, hatten ihre 
Aufgabe in diesem weitgesteckten Programm, die sie allerdings nur dann erfüllen 
konnten, wenn sie selbst gut geführt waren. In ehrlicher Hirtensorge bestand der 
Bischof manches Mal hart und in aller Strenge auf der Beachtung der Ordens-
regeln, schritt gegen undisziplinierte „Almosenfahrten", die nur allzu leicht in 
„Vagabundieren" ausarten konnten, ein, vor allem auch, um das durch Krieg 
und Pestseuchen verarmte Volk vor irregulärer Bettelei zu schützen 8 3 . Vielleicht 
beanspruchte er manchmal allzu strikt das bischöfliche Jurisdiktions- und Visita-
tionsrecht, denn 1660 lehnte der Konvent der Dominikaner schlichtweg eine Visi-
tation mit der Begründung ab, daß dies gegen die Exemtion sei 8 4 . Aber es sei 
nicht verkannt, daß sich unter dem Episkopat Franz Wilhelm von Wartenbergs 
das Dominikanerkloster zu einer letzten Spätblüte aufschwang. 1658 erteilte der 
Ordensgeneral Frater Johannes Baptista de Marinis die Erlaubnis, das große 
Offizium des Albertus Magnus an allen Mittwochen zu feiern, an welchen nicht 
ein Hindernis besteht85. Gegen Ende des 17. Jahrhunderts baute man jenen 
Raum des Klosters, welcher der Überlieferung nach der Hörsaal gewesen sein 
soll, in dem Albertus Magnus seine Vorlesungen hielt, zu einer Kapelle um. Weih-
bischof Albert Ernst von Wartenberg erwarb als Reliquie das linke Schulterblatt 
des seligen Albert, die er den Dominikanern für ihre Albertuskapelle überließ, 
die er persönlich am 18. Juli 1694 weihte 8 6. 
7 9 Vgl. F. Heidingsfelder, Geschichte der Verehrung des Hl. Albertus Magnus in Stadt und 
Diözese Regensburg, in: Siebenter Jahresbericht des Vereins zur Erforschung der Regens-
burger Diözesangeschichte (1932) 37—62; P. Mai, Die Verehrung Alberts des Großen im 
Bistum Regensburg, in: Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg 14 (1980) 80—83. 
8 0 BZAR Acta de Celebratione Festi B. Alberti Magni Epic. Conf. Nr. 1—107 (1616— 
1859). 
8 1 BHStAM Regensburg-Dominikaner Literalien 22. 
8 2 Zu Franz Wilhelm von Wartenberg vgl. G. Schwaiger, Kardinal Franz Wilhelm 
von Wartenberg als Bischof von Regensburg (1649—1661) = Münchener Theologische 
Studien, I. Historische Abteilung Band 6, 1954. 
8 3 G. Schwaiger, Kardinal Franz Wilhelm von Wartenberg, 175—176. 
8 4 BHStAM Regensburg-Dominikaner Literalien 37. 
8 5 Esposizione e documentazione storica dei culto tributato lungo i l corso dei secoli 
al B. Alberto Magno Vescovo e Confessore dell 'Ordine Domenicano (1930) 92 Nr. 6. 
8 6 Vgl. F. Heidingsfelder, Geschichte der Verehrung des Hl . Albertus Magnus, in: Sie-
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Als das 17. Jahrhundert ausklang, war der Konvent des Dominikanerklosters 
wieder so erstarkt, daß Literatur und Wissenschaften gepflegt wurden, eine neue 
Saat schien reiche Früchte zu tragen. Zwischen 1677 und 1683 stand P. Eustachius 
a S. Rosario Steiger dem Kloster als Prior vor, ob seiner Predigtkunst hoch-
gerühmt und selbst schriftstellerisch tätig; aus seinem Nachlaß sind ein zwei-
bändiges Predigtwerk und eine Arbeit über die Theologie bei Augustinus be-
kannt 8 7. Vielleicht waren sie nicht die Koryphäen der Wissenschaft, aber zu 
ihrer Zeit hatte ihr Name im geistigen Leben Rang und Klang. So P. Dominicus 
Ullemann, der 1696 als concionator Ordinarius in Regensburg wirkte 8 8 , Magister 
Heinrich Schmidt, von 1689 bis 1692 Prior des Regensburger Dominikaner-
klosters, später Provinzial der ungarischen Ordensprovinz8 9, Magister Johann 
Ferler 9 0 oder P.Johann Hastertz 9 1, der von 1667 bis 1669 in St.Emmeram 
einen vollständigen Theologiekurs hielt. Die Vorlesungen des Magister Oeslaus 
Schmid 9 2 waren weit über die Grenzen der Stadt bekannt und zogen auch aus-
wärtige Hörer nach Regensburg. Auch verschlossen sich die Dominikaner in den 
von ihnen angebotenen Studienrichtungen keineswegs den Forderungen der Zeit. 
Dem kühlen Rationalismus der Aufklärung galt die spekulative, scholastische 
Theologie wenig, das Studium der biblischen und patristischen Quellen, und dies 
soweit möglich in der Ursprache, trat nun in den Vordergrund. Dementsprechend 
wurde auch bei den Dominikanern in Regensburg Kirchengeschichte doziert 9 3 
und noch 1793 lehrte P. Konrad Heidemeyer9 4 orientalische Sprachen. Aber alle 
diese Aktivitäten, dieses redliche Bemühen, Schritt zu halten, können doch nicht 
darüber hinwegtäuschen, daß der Konvent seit der zweiten Hälfte des 18. Jahr-
hunderts unaufhaltsam zurückging. Noch 1753 waren 18 Patres einschließlich 
dem Prior wahlberechtigt95, 1772 nur noch 15, 1791 noch 10 und 1799 war ihre 
Zahl auf 7 abgesunken96. Die wirtschaftliche Lage des Klosters war nahezu 
hoffnungslos97. Von den schweren Wunden, die die Reformation dem Kloster 
benter Jahresbericht zur Erforschung der Regensburger Diözesangeschichte (1932) 49; 
P. Mai, Die Verehrung Alberts des Großen im Bistum Regensburg, in: Beiträge zur Ge-
schichte des Bistums Regensburg 14 (1980) 84. 
8 7 Vgl. J. Siemer, Geschichte des Dominikanerklosters Sankt Magdalena in Augsburg 
(1936) 152, 248, 309. 
8 8 Vgl. R. Coulon - A. Papillon, Scriptores Ordinis Praedicatorum 1 (21961) 144. 
8 9 J. Siemer, Geschichte des Dominikanerklosters Sankt Magdalena in Augsburg 
(1936) 144, 150, 310; R. Coulon - A. Papillon, Scriptores Ordinis Praedicatorum 1 
(21961) 186. 
9 0 J. Siemer, Geschichte des Dominikanerklosters Sankt Magdalena in Augsburg (1936) 
174, 175. 
9 1 BHStAM Regensburg-Dominikaner Literalien 13. 
9 2 Bistumsarchiv Augsburg/Materialien Grötsch, Chronikauszüge und Säkularisations-
geschichte des Regensburger Klosters bei K. Welz - E. Ruef, Geschichte der deutschen 
und hernach Sächsischen Provinz Prediger Ordens, Sign. XIII, K 15—17, III, 283. 
9 3 HV MS 160, Exzerpte M . Gandershofers zur Geschichte des Klosters St. Blasius, 
mit Grötsch's Werken: Physica et Ethica cum selectionibus conicis (1788), Epitome 
Juris Ecclesiastici universi ad Germaniae et Bavariae leges moresque accomodati 1797. 
9 4 BHStAM Regensburg-Dominikaner Literalien 41. 
9 5 J. C. Paricius, Allerneueste und bewährte Historische Nachricht . . . (1753) 419— 
420. 
*6 BHStAM Regensburg-Dominikaner Literalien 41. 
9 7 BZAR Scheglmann Materialien. 
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zugefügt hatte, konnte es sich nie mehr so recht erholen, an die glanzvollen Höhe-
punkte seiner Frühzeit, als ein Albertus Magnus hier lehrte, nie mehr anknüpfen. 
Der Interimszustand des Kurerzkanzlerstaates98 ließ die Säkularisation der 
Klöster und Stifte in Regensburg in wesentlich geordneteren Bahnen verlaufen als 
anderswo in Bayern. Zudem war Karl Theodor von Dalberg kein Neuerer um 
jeden Preis, der rücksichtslos seine Vorrangstellung ausnützte. Allerdings sah er 
sich 1806 gezwungen, das Dominikanerkloster aufzuheben, da es der Lebens-
grundlage entbehrte und es auch um die Ordensdisziplin nicht zum besten stün-
de 9 9 . Die Mitglieder des Konvents wurden auf Pension gesetzt, jedoch war da-
mit das gemeinsame Leben im Kloster nicht erloschen, die Patres kamen auch 
weiterhin ihren geistlichen Obliegenheiten nach. Erst die Kriegsereignisse des 
Jahres 1809 brachten das endgültige Ende des Dominikanerklosters. Der Kano-
nade durch napoleonische Truppen fielen auch die Gebäude des ehemaligen Jesui-
tenkollegs St. Paul zum Opfer, in welchen das bischöfliche Lyzeum untergebracht 
gewesen war 1 0 ° . Dalberg verpflanzte dieses Institut nun in das Areal des Domi-
nikanerklosters 1 0 1 . Zu dieser Zeit lebten noch drei Mönche im Kloster. 1810 
zog der letzte der Predigermönche aus dem Kloster aus. Damit hatte das Kloster 
St. Blasius der Dominikaner in Regensburg aufgehört zu bestehen102. 
Wohl fehlen die Predigermönche, der I. Orden des heiligen Dominikus, im 
Bild der Regensburger Klosterlandschaft, aber mit ihrem Weggang ist nicht zu-
gleich dominikanisches Leben und dominikanischer Ordensgeist gänzlich erloschen. 
Es ist der weibliche Zweig des Ordens, der seit über 700 Jahren ungebrochen diese 
Tradition aufrecht erhält. 1233 Februar 22 bestätigt Bischof Sigfried von Regens-
burg die Schenkung einer Baustätte an der westlichen Stadtmauer von Regens-
burger Bürgern an die „Wächterinnen im Westen" 1 0 3 . Dieses Datum wird fast 
allgemein als der Gründungstag des Dominikanerinnenklosters Heilig Kreuz zu 
Regensburg angesehen194. Damit ging dieses Kloster wie die meisten Frauen-
klöster des 13. Jahrhunderts aus einer Gemeinschaft frommer Frauen hervor, 
die sich in einer Zeit religiöser Hochstimmung in nahezu allen Städten zusammen-
fanden und unter den verschiedensten Namen, wie Reuerinnen, Büßerinnen oder 
Magdalenerinnen firmierten, allerdings auch der Gefahr ausgesetzt waren, ohne 
9 8 Vgl. hierzu G. Schwaiger, Das dalbergische Fürstentum (1803—1810), in: ZS für 
Bayerische Landesgeschichte 23 (1960) 41; ders., Fürstprimas Carl Theodor von Dalberg, 
in: Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg 1 (1967) 11—28. 
9 9 G. Schwaiger, Die altbayerischen Bistümer Freising, Passau und Regensburg zwi-
schen Säkularisation und Konkordat (1803—1817) = Münchener Theologische Stu-
dien I. Historische Abteilung 13 (1959) 284. 
1 0 0 G. Schwaiger, Das dalbergische Fürstentum, in: Zs. für Bayerische Landes-
geschichte 23 (1960) 59. 
1 0 1 BZAR Donatio des Dominicaner Klosters in Regensburg an das Institut Scti Pauli 
K l 34. 
102 Ygi A. Kraus, Beiträge zur Geschichte des Dominikanerklosters St. Blasius, in: 
VO 106 (1966) 159. 
1 9 3 Or. Perg. Klosterarchiv Hl. Kreuz Nr. 1. — Druck: Ried 1, 372 Nr. 388; W. Schratz, 
Urkunden und Regesten zur Geschichte des Nonnenklosters zum hl. Kreuz in Regens-
burg, in: VO 41 (1887) Nr. 506. 
1 0 4 Diese Datierung übernimmt Janner 2, 377; P. H. Wilms, Geschichte der deutschen 
Dominikanerinnen 1206—1916 (1920) 334; Heimbucher, Orden und Kongregationen, 527. 
— Abweichend davon: J. P. Paricius, Allerneueste und bewährte Historische Nach-
richt . . . (1753) 473, 474; LThK 3 (U931) Sp. 391, die das Jahr 1237 annehmen. 
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feste Ordensdisziplin häretischen Einflüssen zu unterliegen1 0 5. Mi t dem Grün-
dungsjahr 1233 ist das Heiligkreuzkloster das älteste Dominikanerinnenkloster 
Bayerns, wenn nicht überhaupt im deutschsprachigen Raum 1 0 6 , und es gehört 
zu den ganz wenigen Klöstern oder Stiften Bayerns, das seit seiner Gründung 
unverändert besteht. 
Nicht unähnlich dem Dominikanerkloster St. Blasius erlebte auch der Konvent 
der Dominikanerinnen seine erste Hochblüte in der Frühzeit seines Bestehens. 
Wesentlich dazu trug die Schenkung der Pfarrei Schwarzhofen durch den Grafen 
Heinrich von Ortenburg und Murach im Jahre 1237 be i 1 0 7 . Schon bald konnte 
hier eine Filialniederlassung des Klosters eingerichtet werden, die sich in den fol-
genden zwei Jahrhunderten zu einer festgefügten, florierenden Kommunität 
entwickelte1 0 8. Erst durch die Hussiteneinfälle wurde 1428 das Kloster so schwer 
verwüstet, daß die Schwestern in das Mutterhaus nach Regensburg zurückgenom-
men werden mußten 1 0 9 , über zweihundert Jahre blieb das Kloster öd und 
Verlassen, bis schließlich 1691 wieder Nonnen von Heiligkreuz in Schwarzhofen 
Einzug halten konnten u o . Mit viel Entsagungen und Opfergeist ging man daran, 
die ruinösen Klostergebäude aufzubauen und 1755 konnte die neue Kirche ein-
geweiht werden 1 1 1. Doch die Früchte dieser Bemühungen konnten nicht mehr 
reifen, 1803 fiel Schwarzhofen der Säkularisation zum Opfer 1 1 2 . 
Das rasche Aufblühen des Klosters zum Heiligen Kreuz ist vor allem dem 
Wohlwollen der Bischöfe Leo 1 1 3 des Tundorf er und Heinrich I I . 1 1 4 zu ver-
danken. Aus der Regierungszeit Bischof Alberts II. ist weder für das Domini-
kanerkloster noch für das Kloster der Dominikanerinnen eine Urkunde erhal-
ten 1 1 5 , einer besonderen Bevorzugung durch den Predigermönch auf dem Regens-
105 ygi M . Popp, Die Dominikanerinnen im Bistum Regensburg, in: Beiträge zur Ge-
schichte des Bistums Regensburg 12 (1978) 260. 
1 0 6 W. Keßel, Dominikanerinnen-Kirche Hl. Kreuz Regensburg = Schnell Kunstführer 
Nr. 773 (1963) 2, nennt es das älteste deutsche Dominikanerinnenkloster; R. Bauerreiß, 
Kirchengeschichte Bayerns 4 (1953) 14 bezeichnet Hl . Kreuz als den ersten Domini-
kanerinnenkonvent Bayerns; P. H.Wilms, Geschichte der Dominikanerinnen, 38 hält 
nur Unterlinden bei Straßburg und Klingenthal in Klein-Basel für älter. 
1 0 7 Or. Perg. Klosterarchiv Hl . Kreuz Nr. 2. — Druck: Ried 1, 381 Nr. 396; W. Schratz, 
Urkunden und Regesten zur Geschichte des Nonnenklosters zum hl. Kreuz in Regens-
burg, in: VO 41 (1887) Nr. 507. 
1 0 8 Or. Perg. Klosterarchiv Hl . Kreuz Nr. 16. — Druck: W. Schratz, in: VO 41 (1887) 
Nr. 522; s. a. Ried 3 Nr. 368 (ungedrucktes MS in der Staatlichen Bibliothek Regens-
burg); Th. Ried, Geschichte der Grafen von Hohenburg (1812) 64 und 95. 
1 0 9 Janner 3, 397. 
1 1 0 BZAR Dominikanerinnen Schwarzhofen K l 115; s.a. Kalender für katholische 
Christen (1892) 78. 
1 1 1 BZAR Dominikanerinnen Schwarzhofen Aufnahme, Einkleidung, Profeß und 
Miscellanea K l 115; s. a. Kalender für katholische Christen (1892) 78. 
1 1 2 Vgl. M . Popp, Die Dominikanerinnen im Bistum Regensburg, in: Beiträge zur Ge-
schichte des Bistums Regensburg 12 (1978) 265. 
1 1 3 Vgl. P.Mai, Bischof Leo Thundorfer. Ein Regensburger Patriziersohn auf der 
Kathedra des hl. Wolfgang (1262—1277), in: Beiträge zur Geschichte des Bistums Re-
gensburg 10 (1976) 91. 
1 1 4 Vgl. M . Popp, Die Dominikanerinnen im Bistum Regensburg, in: Beiträge zur Ge-
schichte des Bistums Regensburg 12 (1978) 266, 267. 
Iis v
g
L p.Mai, Urkunden Bischof Alberts II. von Regensburg (1260—1262), in: 
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burger Bischofsstuhl konnten sie sich offensichtlich nicht erfreuen. Innerhalb von 
nur drei Jahrzehnten konnte das Dominikanerinnenkloster einen nicht unbe-
trächtlichen Besitz erwerben, der vor allem in seiner Konzentration auf einige 
wenige Ortschaften wie Nördeibach n 6 , P i rka 1 1 7 , Höfl ing 1 1 8 und den Kreuzhof 1 1 9 
in Pirka effizient nutzbar und leicht zu verwalten war. Hinzu kamen bis zur 
Reformation Stiftungen und testamentarische Zuwendungen Regensburger Bür-
ger sfamilien 1 2 0 , die erst mit dem übertritt der Reichsstadt zum Protestantismus 
versiegten. 
Ähnlich wie der Konvent der Dominikaner wurde auch jener der Dominikane-
rinnen im 15. Jahrhundert durchgreifenden Reformen zugeführt, erstmals 1406 
durch einen Abgesandten des zu dieser Zeit in Nürnberg weilenden Ordensgene-
rals Thomas de Firmo 1 2 1 , zum zweitenmal durch den Reformprior des Domini-
kanerklosters, Johannes Schwarz, gen. N i g r i 1 2 2 . Wie er zur Hebung der Ordens-
disziplin im Regensburger St. Blasiuskloster reformfreudige Mönche aus anderen 
Konventen geholt hatte, so durchsetzte er nun auch den Konvent des Domini-
kanerinnenklosters Heilig Kreuz mit Nonnen aus dem Reformkloster St. Katha-
rina zu Nürnberg 1 2 3 . Und die Erfolge, die er damit erzielte, waren so nach-
haltig, daß, als die Stürme der Reformation an den Klostermauern rüttelten und 
manchen weniger in sich gefestigten Konvent ins Wanken brachten, die Domini-
kanerinnen vom Heiligen Kreuz unerschütterlich an ihren Ordensregeln fest-
hielten und eine spätere Chronistin mit berechtigtem Stolz berichten konnte: 
„Hier wurde nicht eine Schwester untreu" 1 2 4 . 
In den folgenden Jahrzehnten bleibt es still um das Dominikanerinnenkloster, 
eine Zeit der Stabilität und des ruhigen Gleichmaßes 1 2 5 . Erst zu Beginn des 
17. Jahrhunderts tritt es wieder stärker in den Blickpunkt. Noch in den Notzeiten 
des 30jährigen Krieges wird mit dem längst notwendigen Um- und Neubau der 
Klostergebäude begonnen, der um das Jahr 1628 fertiggestellt gewesen sein dürf-
te 2 2 6 . Dazu kamen die qualvollen Prüfungen in den Jahren 1632 und 1641, als 
Regensburg von den Schweden besetzt war und das Kloster durch Einquartierun-
gen schwer bedrückt wurde 1 2 7 . Hatte schon der Klosterbau schwere finanzielle 
VO 107 (1967) 7—45; ders., Albertus Magnus als Bischof von Regensburg, in: Beiträge 
zur Geschichte des Bistums Regensburg 14 (1980) 39. 
1 1 6 Or. Perg. Klosterarchiv Hl . Kreuz Nr. 19. — Druck: W. Schratz, in: VO 41 (1887) 
Nr. 3. 
1 1 7 Or. Perg. Klosterarchiv Hl . Kreuz Nr. 18. —- Druck: W. Schratz, in: VO 41 (1887) 
Nr. 5. 
1 1 8 Or. Perg. Klosterarchiv Hl . Kreuz Nr. 13. -— Druck: W. Schratz, in: VO 41 (1887) 
Nr. 2; s. a. Ried 3 Nr. 347 (MS in der Staatlichen Bibliothek Regensburg). 
1 1 9 Or.Perg. Klosterarchiv Hl . Kreuz Nr. 24. — Druck: W. Schratz, in: VO 41 (1887) 
Nr. 8. 
1 2 0 RUB 1 Nr. 240, 394, 960; RUB 2 Nr. 1095 u. ö. 
1 2 1 W. Schratz, in: VO 41 (1887) Nr.586; s.a. Janner 3, 340. 
1 2 2 Vgl. S. 397 des vorliegenden Bandes. 
1 2 3 W. Schratz, in: VO 41 (1887) Nr. 610 und 612; Ried 3 Nr. 746 (MS in der Staat-
lichen Bibliothek Regensburg); s.a. Janner 3, 547—584. 
1 2 4 Chronik des Dominikanerinnenklosters Hl. Kreuz, MS im Archiv des Klosters, 
Teil III, 12. 
1 2 5 In Chronik III, 118 heißt es hierzu: „Es war, als hätte das Kloster nicht existiert". 
1 2 6 Die Kunstdenkmäler von Bayern II Oberpfalz XXII Teil II Stadt Regensburg, 112. 
1 2 7 Chronik III, 14. 
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Belastungen gebracht, so geriet der Konvent an den Rand des wirtschaftlichen 
Ruins durch den gleichzeitigen Ankauf der Hofmark Adlersberg, zu dem er sich 
mehr oder weniger gegen besseres Wissen und Gewissen drängen l i eß 1 2 8 . Im 
übrigen war dies der erste Berührungspunkt der beiden Dominikanerinnenklöster 
im Bistum Regensburg, allerdings zu einer Zeit, als Adlersberg als klösterliche 
Gemeinschaft schon längst erloschen war. 
Dieses Kloster auf dem Adlersberg war in der zweiten Hälfte des 13. Jahr-
hunderts entstanden129. Die Quellenlage zur Gründungs- und Frühgeschichte 
ist dürftig und birgt zudem manche Widersprüche, wie etwa den Patroziniums-
wechsel innerhalb kurzer Zeit von St. Bartholomäus zu St. Maria 1 3 0 oder auch 
die Lokalisierung. War Adlersberg der originäre Ort der Niederlassung oder 
wurde sie von Pettendorf dorthin transferiert131. Nach den jüngsten Forschun-
gen stellt sich die Sachlage doch so dar, daß um das Jahr 1262 Herzog Ludwig II. 
von Bayern das Kloster auf dem Adlersberg gründete und mit Dominikanerinnen 
aus Weißenburg besiedelte132. Eine Neustiftung mit Nonnen des Predigerordens 
gerade um diese Zeit zu besetzen, ist naheliegend, die Bischofszeit Alberts des 
Großen war nicht ohne Einfluß und Ausstrahlungskraft geblieben1 3 3. Adlers-
berg gehörte nie zu den großen oder berühmten Klöstern des Ordens, es blieb 
eine kleine Kommunität mit einem nicht bedeutenden aber auskömmlichen Be-
sitzstand 1 3 4. Doch wie so manche, in religiöser Hochstimmung gegründete Klö-
ster war es schweren Belastungen nicht gewachsen. Und eine solch schwere Be-
lastung kam mit Einsickern lutherischen Gedankengutes. Der Konvent zerfiel 
und als 1542 im pfalz-neuburgischen Territorium, zu dem Adlersberg gehörte, 
endgültig der neue Glaube eingeführt wurde, hatte das Kloster schon zu bestehen 
aufgehört 1 3 5 . Alle späteren Versuche, das Kloster wieder aufzurichten, scheiter-
ten 1 3 8 , der Besitz kam in weltliche Hand 1 3 7 . 
1 2 8 Chronik des Dominikanerinnenklosters Hl . Kreuz, MS im Archiv des Klosters, 
Teil I, 3—6; s. a. BHStAM Pfalz-Neuburg Lit. 2307 f. 142. 
1 2 9 Zu dem Kloster auf dem Adlersberg vgl. G. Brunner, Adlersberg und seine Ge-
schichte, in: VO 113 (1973) 129—144; M . Popp, Die Dominikanerinnen im Bistum Re-
gensburg, in: Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg 12 (1978) 277—282. 
1 3 0 StA Amberg KU Pettendorf 3/1; RB 3, 224. 
1 3 1 Vgl. hierzu die Urkundenregesten bei G. Brunner, Adlersberg und seine Ge-
schichte, in: VO 133 (1973) 133—136; s. a. J. R. Schuegraf, Arles- oder Adlersberg, ein 
ehemaliges Frauenkloster Ord. S.Dominici, MS im Historischen Verein für Oberpfalz 
und Regensburg Nr. 856. 
1 3 2 Vgl. M . Popp, Die Dominikanerinnen im Bistum Regensburg, in: Beiträge zur Ge-
schichte des Bistums Regensburg 12 (1978) 279. 
1 3 3 Vgl. P.Mai, Urkunden Bischof Alberts II. (1260—1262), in: VO 107 (1967) 7—45; 
ders., Albertus Magnus als Bischof von Regensburg, in: Beiträge zur Geschichte des 
Bistums Regensburg 14 (1980) 23—39. 
1 3 4 Vgl. die Zusammenstellung bei G. Brunner, Adlersberg und seine Geschichte, in: 
VO 133 (1973) 132 Anm.34 und 36; s.a. BZAR Dominikanerinnen Pettendorf K l 113. 
1 3 5 Vgl. G. Brunner, Adlersberg und seine Geschichte, in: VO 133 (1973) 138. 
136 ygi j R Schuegraf, Arles- oder Adlersberg, ein ehemaliges Frauenkloster Ord. 
S. Dominici, MS im Historischen Verein für Oberpfalz und Regensburg Nr. 856. 
1 3 7 BHStAM K U Pettendorf 298; BHStAM K U Pettendorf 304; StA Amberg Amts-
gericht Regenstauf Nr.219; s.a. G.Brunner, Adlersberg und seine Geschichte, in: 
VO 133 (1973) 139; M . Popp, Die Dominikanerinnen im Bistum Regensburg, in: Bei-
träge zur Geschichte des Bistums Regensburg 12 (1978) 280—281. 
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Der Erwerb von Adlersberg hat Heilig Kreuz nur Sorgen gebracht, kein Wun-
der, daß man es so schnell wie möglich weiterveräußerte 1 3 8 . Es folgten harte 
Jahre für das Regensburger Dominikanerinnenkloster, doch durch kluge Wirt-
schaftsführung und eiserne Sparsamkeit konnte es sich seit dem beginnenden 
18. Jahrhundert wieder wirtschaftlich erholen und zu einem gewissen Wohlstand 
gelangen1 3 9. Der Sturm der Säkularisation ging am Kloster Heilig Kreuz ver-
gleichsweise glimpflich vorüber. Auf Anordnung von Fürstprimas Carl Theodor 
von Dalberg mußten die Nonnen ab 1803 den Unterricht in der Mädchenschule 
der oberen Stadt übernehmen 1 4 0 — eine Tätigkeit, die sie heute noch ausüben — 
damit entging das Kloster der Aufhebung. 
Eine neue Blütezeit für das Kloster begann, als 1845 M . Benedikta Bauer zur 
Priorin gewählt wurde 1 4 1 . Unter ihrer Ära war der Konvent so erstarkt, daß 
bereits Ende 1846 in Niederviehbach ein Filialkloster gegründet werden konnte, 
das sich vorzüglich entwickelte 1 4 2 . 1863 erlangte Niederviehbach die Selbstän-
digkeit 1 4 3 und gründete seinerseits eine Filiale in Schwandorf1 4 4. Weltweite 
Bedeutung erreichte das Dominikanerinnenkloster in Regensburg allerdings, als 
1858 M . Benedikta Bauer nach Amerika ging, um dort eine Pflanzstätte domini-
kanischen Geisteslebens einzurichten1 4 5. Das jüngste Glied in der Kette der 
Dominikanerinnenklöster im Bistum Regensburg ist das seit den zwanziger Jah-
ren unseres Jahrhunderts bestehende Kloster der Missionsdominikanerinnen in 
Strahlfeld, eine eigenständige Gründung mit Mutterhaus in Salisbury 1 4 6. 
Die große Tradition dominikanischen Ordensgeistes hält seit über 700 Jahren 
das Kloster Heilig Kreuz aufrecht. Über alle Stürme der Zeit hinweg hält es 
unverbrüchlich an der strengen Regel des II. Ordens fest, so wie sie schon der 
heilige Dominkus aufgestellt hat. Es ist, als würde noch heute der Geist des heili-
gen Albertus Magnus durch die stillen Klostermauern ziehen, Demut, persönliche 
Armut, ein Leben Gott geweiht. 
1 3 8 BHStAM KU Pettendorf 307. 
139 Keßel, Dominikanerinnen-Kirche Hl. Kreuz = Schnell Kunstführer Nr. 773 
(1963) 14. 
1 4 0 BZAR Scheglmann Materialien, Heilig Kreuz II; Chronik III, 21. 
1 4 1 BZAR Kloster hl. Kreuz zu Regensburg, Wahl einer Priorin K L 114; s. a. 
R. Schneider, Kloster St. Maria an der Isar Niederviehbach (vervielfältigtes MS Masch.-
Sehr. o. J.) Kap. 2, 5. 
1 4 2 R. Schneider, Kloster St. Maria an der Isar Niederviehbach, Kap. 3; s. a. M . Popp, 
Die Dominikanerinnen im Bistum Regensburg, in: Beiträge zur Geschichte des Bistums 
Regensburg 12 (1978) 282—294. 
143 Or. im Archiv des Dominikanerinnenklosters Niederviehbach; Abschrift in: 
R. Schneider, Kloster St. Maria an der Isar Niederviehbach, Kap. 3, 19; BZAR Domini-
kanerinnen Niederviehbach, Klostergründung Teilakt Selbständigwerdung K l 112. 
1 4 4 BZAR Dominikanerinnen Niederviehbach-Schwandorf Nr. 1 K l 112; s. a. M . Popp, 
Die Dominikanerinnen im Bistum Regensburg, in: Beiträge zur Geschichte des Bistums 
Regensburg 12 (1978) 294—297. 
1 4 5 P. H. Wilms, Geschichte der Dominikanerinnen, 379—380. 
1 4 6 Vgl. M . Popp, Die Dominikanerinnen im Bistum Regensburg, in: Beiträge zur 
Geschichte des Bistums Regensburg 12 (1978) 297—308. 
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